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Schweizerisches Rotes Kreuz

SRK

Gesprach mit dem neuen SRK-Prasidenten Karl Kennel

«Die Rotkreuzidee
ist unglaublich stark»

Hundert Tage ist SRK-Prasident Karl Kennel nun im
Amt. «Actio» hat ihn, wie es die Tradition will, aus
diesem Anlass um ein Gesprach gebeten. Es macht
deutlich, wie stark der neue SRK-Préasident vom
Rotkreuzgedanken liberzeugt ist und wie sehr er

sich ihm verpflichtet fihlt.

Interview: Nelly Haldi

«Actio»: Herr Kennel, Ihr
Amt wird stark von der Per-
sonlichkeit geprégt, die es
innehat. Wie sehen Sie lhre
Rolle als SRK-Président?
Und gleich eine Anschluss-
frage: Wo soll Kontinuitat
gewabhrt bleiben, wo sind Ih-
rer Ansicht nach Neuerun-

gen notig?
Karl Kennel: Was ich als
Prasident des Schweizeri-

schen Roten Kreuzes ganz si-
cher weiterfiihren werde, ist,
dass in der Flhrung des SRK
die wesentlichen Rotkreuz-
grundsatze zum  Ausdruck
kommen. Es war ein Kennzei-
chen meines Vorgangers Kurt
Bolliger, dass er sich freiwillig
fur die Rotkreuzbelange enga-
gierte und einsetzte. Das wer-
de auch ich so halten. Dass ich
gewisse Probleme anders an-
packen werde, hangt damit zu-
sammen, dass jeder Président
seine Personlichkeitsstruktur
mitbringt. Jeder Fihrer hat sei-
nen Flhrungsstil. Nicht was
anders gemacht wird, stehtim
Vordergrund, sondern wie es
gemacht wird. Fir mich ist vor
allem der kooperative Flh-
rungsstil wichtig. Das heisst:
die Meinung meiner Mitarbei-
ter kennenlernen, Probleme
mit ihnen ausdiskutieren und
gestitzt auf die so gewonne-
nen Kenntnisse Entscheide
fallen, damit jeder im Hause
weiss, was gilt und was zu tun
ist. Das ist nach meiner Erfah-
rung etwas vom Wesent-
lichsten.

Was die Rotkreuzarbeit
selbst betrifft, so wird gegen-
wartig im Zentralsekretariat
zuhanden des Zentralkomitees
ein konkretes Tatigkeitspro-
gramm erarbeitet. In meiner
ganzen Rotkreuzzeit habe ich
immer wieder den Eindruck
bestatigt gesehen, dass die
Rotkreuzidee breiter bekannt

gemacht werden muss. Hier
wird ein Schwerpunkt liegen.
Wir sind gegenwartig be-
strebt, mit Exponenten der
Wirtschaft sowie des kulturel-
len und des Medienbereichs
ins Gesprédch zu kommen, um
ihnen die Rotkreuzidee und die
Verpflichtung der Schweiz ge-
geniber dieser Idee naherzu-
bringen und sie zu motivieren,
Mittrager dieser Idee zu wer-
den. Erste Kontakte haben be-
reits stattgefunden. Ich glau-
be, fir viele Menschen ist es
wichtig, wenn nicht nur Rot-
kreuz-Leute, sondern auch
Aussenstehende sagen: «Das
ist eine gute Sache!»

In Ihrer Ansprache vor der
Delegiertenversammliung in
Basel haben Sie vier Ziele
genannt, die Sie in lhrer
Amtszeit erreichen méch-
ten. Das erste war die soe-
ben angesprochene Verbrei-
tung der Rotkreuzidee, die
sogennannte Diffusion. In ei-
nem Interview in einer Ta-
geszeitung haben Sie eine
sehr schéone Umschreibung
der Diffusion gegeben. Sie
haben gesagt, Sie méchten
«das Rote Kreuz aus Lust
und Uberzeugung stérker
unter die Leute bringen».
Wie soll das Ihrer Ansicht
nach tber die bereits skiz-
zierten Schritte hinaus ge-
schehen? Wie soll vor allem
die Jugend angesprochen
werden?

Uber diese Frage habe ich in
letzter Zeit sehr viel nachge-
dacht. Wie kénnen wir die Ju-
gend ... nicht begeistern, son-
dern Uberzeugen? Ich glaube,
dass der Rotkreuzgedanke, je-
nen zu helfen, die sich nicht
selber helfen kdnnen, bei den
jungen Menschen auf sehr
fruchtbaren Boden féllt. Aber
man muss ihnen auch zeigen,
wie man das tatsdchlich

macht. Als ein sehr gutes Bei-
spiel bietet sich eines der
grossen sozialen Probleme un-
seres Landes an: die Betreu-
ung alter Menschen. Wir mus-
sen zeigen, dass es in unseren
Sektionen Freiwillige gibt, die
sich diesen Menschen zur Ver-
figung halten, fir den Trans-
port, fur die Begleitung, flr
leichte  Pflegeverrichtungen.
Die Jungen missen sehen:
Aha, das sind nicht nur Spri-
che, hier wird konkret etwas
getan. Ich bin Uberzeugt, dass
sie gerade in diesem Bereich
sehr ansprechbar sind.

Als zweites mussen wir der
Jugend unsere Auslandarbeit
nahebringen, unseren Einsatz
fir Menschen in Notsituatio-
nen und benachteiligte Bevol-
kerungsgruppen. Wir missen
ihr zeigen, nach welchen
Grundséatzen wir arbeiten, und
dass unsere Hilfe sich nicht ir-
gendwie zugunsten der
Machthaber auswirkt, sondern
tatsachlich der Basis zugute-
kommt.

In welcher Form soll diese
Uberzeugungsarbeit gelei-
stet werden?

Konkrete Vorstellungen ha-
be ich noch nicht erarbeitet.
Dariber muss noch intensiv
nachgedacht werden. Sicher
ist, dass das SRK jede sich bie-
tende Gelegenheit nutzen
muss, um an die Jugend her-
anzutreten.

Als zweites Ziel haben Sie in
Basel die einwandfreie Ar-
beit genannt, vor allem auf
Aufgaben und Herausforde-
rungen der Zukunft bezo-
gen. Ein Stichwort war die
spitalexterne Kranken- und
Gesundheitspflege, die so-
genannte Spitex. Wo sehen
Sie hier die Rolle des SRK?
Da gibt es fur mich ganz klar
drei Schwerpunkte. Wir mus-
sen uns als erstes Uberlegen,
wie der Spitex-Gedanke in der
Krankenpflegeausbildung ver-
mehrt in die praktische Tatig-
keit einbezogen werden kann.
Als zweites missen wir mit
unseren Bevolkerungskursen
einen Beitrag dazu  leisten,
dass eine moglichst grosse

Anzahl von Freiwilligen nicht
nur motiviert, sondern prak-
tisch befahigt wird, in Dorfern
und Quartieren Pflege und Be-
treuung von alten Menschen
als Dienstleistung anzubieten.
Drittens missen wir mit allen
offentlichen und privaten Stel-
len, die in der Spitex tatig sind,
partnerschaftlich zusammen-
arbeiten. Partnerschaftliche
Zusammenarbeit ist fir mich
ein ganz wichtiges Element in
unserer Inlandarbeit. Es be-
deutet keine «Herrschaftsan-
sprliche» erheben, abklaren,
was von uns erwartet wird,
welche Erwartungen wir erflil-
len kénnen und wer allenfalls
sonst in die Lucke springen
kdnnte. Erste Gesprdche mit
der Pro Senectute und der Ver-
einigung der Hauspflegeorga-
nisationen sind bereits verein-
bart.

Eine weitere Herausforde-
rung in der SRK-Inlandarbeit
sind die neuen Formen der
Armut. Wie stellen Sie sich
zur Idee, dass die Sektionen
in solchen Féllen Anlauf-
und Beratungsstellen sein
sollen?

Hier missen wir meiner An-
sicht nach die Initiative primar
den Sektionen Uberlassen. Sie
stehen an der Front, sie kon-
nen die Probleme, die sich von
Region zu Region anders stel-
len, beurteilen. Sollte eine
Sektion finanziell Uberfordert
sein, muss sich ihr die Zentral-
organisation finanziell zur Ver-
figung halten. Das ist sicher
auch im Sinn der meisten un-
serer Spender.

Ihr drittes Ziel ist die Freiwil-
ligkeit, wo Sie auf eine Re-
naissance hoffen. Wie, glau-
ben Sie, ist eine solche zu
erreichen?

In diesem Bereich gibt es
keine Pauschallosung. Predi-
gen nitzt nichts, was zéhlt, ist
das personliche Beispiel. Wir
bendtigen in jeder Sektion
Leute, die durch ihr freiwilliges
Engagement Akzente setzen
und motivierend wirken. Es
braucht eine Art Schneeballef-
fekt.

Wir missen auch vermehrt
darauf hinweisen, dass Frei-
willigkeit nicht automatisch
Gratisarbeit bedeutet. Das
wird immer wieder verwech-
selt. Neben der Spesenvergi-
tung sollte durchaus noch eine
kleine Entschadigung drin lie-
gen. Freiwilligenarbeit beim
Roten Kreuz sollte nicht den
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finanziell Gutgestellten vorbe-
halten sein, sondern auch je-
nen ermoglicht werden, die
wegen ihrer finanziellen Ver-
héltnisse auf ein kleines Ent-
gelt angewiesen sind. Das ist
ein Kernproblem, Uber das sich
die Verantwortlichen der Zen-
tralorganisation und der Sek-
tionen einmal grindlich aus-
sprechen muissen, damit wir,
wenn wir Freiwilligkeit sagen,
auch vom gleichen sprechen.

Nun hat Freiwilligkeit aber
auch ihre Grenzen, bei-
spielsweise in der Fliicht-
lingshilfe.

Mit Freiwilligkeit allein kom-
men wir nicht durch. Ange-
sichts der Komplexitat der Pro-

L e

Die Rotkreuzidee ist so stark, dass sie es praktisch allen Ldndern der

tragen, dass die Sektionen
ganz unterschiedliche Ver-
pflichtungen haben. Wo nur ei-
ne bis zwei Flichtlingsfamilien
zu betreuen sind, kann dies
ohne weiteres auf freiwilliger
Basis geschehen. Wo Sektio-
nen mit einer Empfangsstelle
far Asylbewerber konfrontiert
sind, gentgt Freiwilligkeit
nicht mehr. Die Losungen kon-
nen also nur foderalistisch
sein, und es ware schade,
wenn die Zentralorganisation
eine Einheitslosung fur die
ganze Schweiz ins Auge fas-
sen sollte. Dort, wo sie den
Eindruck hat, eine Sektion
kénnte mehr tun, muss das
Zentralkomitee Motivationsar-
beit leisten.

.

Erde tiber alle Religionen und Weltanschauungen, tber alle politi-
schen und wirtschaftlichen Verhéltnisse hinweg méglich macht, im

humanitéren Bereich zusammenzuarbeiten.

bleme, der zeitlichen Bean-
spruchung, der Notwendig-
keit, kontinuierlich zur Verfu-
gung zu stehen, bendtigen wir
vollberuflich Tatige — das Wort
«Professionelle» geféllt mir in
diesem Zusammenhang nicht
besonders; es gibt auch sehr
viele Professionelle unter den
Freiwilligen. Es braucht eine
gute Infrastruktur, die den Ein-
satz von Freiwilligen erst mog-
lich macht. Diesen Zusam-
menhang muss man sehen.
Im Gbrigen vertreten die voll-
beruflich Tatigen den Rot-
kreuzgedanken genau so gut
wie die Freiwilligen.

Im Fluchtlingsbereich muss
man dem Umstand Rechnung

(Bild: IKRK)

Sie werden also die Politik
weiterverfolgen, wonach die
Sektionen véllig unabhén-
gig sind? Wie sollen auf die-
se Weise Leitbilder durchge-
setzt werden, in denen auch
die Sektionen angesprochen
sind?

Die Sektionen missen ma-
ximale Freiheit in der Realisie-
rung der Rotkreuzgrundsatze
haben. Jede Sektion muss aus
ihren regionalen Bedirfnissen
heraus handeln kénnen. Prasi-
dent oder Zentralkomitee kén-
nen die eine oder andere Sek-
tion allenfalls hochstens dar-
auf aufmerksam machen, dass
sie nicht ihren Statuten ge-
mass handelt. Dort wo ge-

meinsam erarbeitete Leitbilder
nicht zum Tragen kommen,
hat der Prasident den Auftrag,
das Gesprach zu suchen, vor
Ort abzuklaren, wo das Pro-
blem liegt und Schritte aufzu-
zeigen, wie es angegangen
werden kdnnte.

Einwandfreie Arbeit, Sie ha-
ben es in Basel selbst ge-
sagt, braucht Geld. Dafiir
herrscht innerhalb des SRK
nicht tiberall Verstédndnis.
Anderseits miissen sich in
die Mittel drei Partner — Sek-
tionen, Zentralorganisation
und Korporativmitglieder —
teilen...

Hier wird das von meinem
Vorgénger eingeleitete Vorge-
hen — die Absprache in bezug
auf den Sammelkalender —
weitergeflhrt, damit innerhalb
der Bewegung in Frieden ge-
sammelt werden kann. Das al-
lein genlgt aber nicht. Wir
mussen in der Mittelbeschaf-
fung neue Wege gehen. Ein
erster Schritt ist die bereits be-
schriebene Motivationsarbeit
in den Bereichen Wirtschaft,
Kultur und Medien: Je mehr
Menschen von der Rotkreuz-
idee und der Notwendigkeit
der Rotkreuzarbeit Uberzeugt
sind, desto mehr Menschen
sind bereit, unsere Arbeit fi-
nanziell zu unterstltzen. Was
ebenfalls ganz wichtig ist, ist
ausserste Transparenz bei den
Ausgaben.

Das vierte Ziel, das Sie sich
als SRK-Président gesetzt
haben, ist die Einheit der
Rotkreuzbewegung. Einheit
als Gedanke, als Absichtser-
kldrung ist sehr schon. Ist
sie aber iiberhaupt zu errei-
chen? Wie soll die Absicht in
die Tat umgesetzt werden?
Es gibt Fragen und Sachge-
biete, in denen ich ein unver-
besserlicher Optimist bin. Ich
bin fest Uberzeugt, dass der
gute Wille und das Bestreben,
sich fur die Rotkreuzidee ein-
zusetzen, starker sind als je-
des kleinkarierte Kirchturm-
denken. Die Idee selbst ist so
stark, dass sie es praktisch al-
len Landern der Erde Uber alle
Religionen und Weltanschau-
ungen, Uber alle politischen
und wirtschaftlichen Verhalt-
nisse hinweg moglich macht,
im humanitaren Bereich zu-
sammenzuarbeiten. Das ist,
was mir an meiner Arbeit so
unglaublich  Freude macht.

Und das soll in der Schweiz
nicht méglich sein?

Welchen Stellenwert mes-
sen Sie in diesem Zusam-
menhang dem SRK-Ausbil-
dungszentrum Nottwil zu,
das gegenwairtig gebaut
wird? Wird es auch eine Ver-
stdrkung der Bindung zu
den Korporativmitgliedern
bringen?

Nottwil muss einen Beitrag
leisten, indem es den Rot-
kreuzgedanken zur Ausstrah-
lung bringt. Durch seine Kurse,
aber auch dadurch, dass es
den Sektionen, den Korporativ-
mitgliedern und anderen Orga-
nisationen, die im Rettungs-
und Gesundheitswesen tatig
sind, ermdglicht, sich néherzu-
kommen und gemeinsam zu
erleben und zu spiren, dass
sie all das, was sie tun, nicht
primér fir sich tun, sondern fir
all diejenigen, die in einem
spezifischen  Lebensbereich
auf die angebotene Hilfe ange-
wiesen sind. Nottwil wird den
Rotkreuzgedanken starken. In
bezug auf die Korporativmit-
glieder werde ich darlber hin-
aus die Arbeit meines Vorgan-
gers fortsetzen und mithelfen,
dass sie starker in die Rot-
kreuzbewegung integriert
werden.

Eine letzte Frage: Als SRK-
Président sind Sie automa-
tisch Vizeprésident der Liga
der Rotkreuz- und Rothalb-
mondgesellschaften. Haben
Sie sich schon iiber Ihr inter-
nationales Engagement Ge-
danken gemacht?

In dieser Beziehung habe
ich keinerlei Ambitionen. Ich
mochte lediglich daflr besorgt
sein, dass man die nationale
Rotkreuzgesellschaft der
Schweiz international ernst
nimmt. Das heisst, ich werde
dort présent sein, wo es notig
ist, um dieses Ziel zu errei-
chen. Der Liga halte ich mich
von Amtes wegen zur Verfi-
gung, aber die Arbeit des Pré-
sidenten des Schweizerischen
Roten Kreuzes liegt primar in
der Schweiz.

ACTIO 9



	"Die Rotrkeuzidee ist unglaublich stark" : Gespräch mit dem neuen SRK-Präsidenten Karl Kennel

